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Ein jeder Hält dle Heimath hoch und werth, 

Und traͤumt ſich gern, iſt er daraus geſchieden, 
Woll Sehnſucht an den kleinen Vaterheerd, 

Sich gern zuruck in feinen heil'gen Frieden; 
Und wenn die Nacht die goldnen Blumen ſtreut, 
Umtingt ihn oft der holden Bilder Reigen, 
Oie freundlich mild aus der vergang'nen Zelt 
Sich um ſein Haupt wie Freundes geiſter neigen. 


Wohl Mancher geht auch wieder durch die Welt, 
Weiß wohl die Flur, woher er zog, zu fagen, 
Doch iſt fein Gluck am Schickſalfels zerſchellt; 
Er wird geprüft im Darben und Ertragen. 
Sein Frühling liegt in tiefer Dämmerung; 
Der Arme nahm aus feinen Bluͤthentagen 
Zum Erbthell hin für die Erinnerung 
Ein Herz voll Gram und nie gefißte Klagen. 
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Doch keiner ſoll auf Erden heimathlos 

Aud unſtaͤt gehn durch dunkle Irrgewinde! 

Dem Redlichen bleibt einer Heimath Schooß, 
Er ſuche nur, daß er die ſich're finde. 

Wohl liegt fie nah', doch Allen nicht bekannt; 
Und will der Menſch auch heimathlos fich meinen, 

Ihm ſchließt ſich auf ein großes Vaterland: : 
Es iſt die Welt, wo Gute ſich vereinen. 


Emil Burger. 


+ 


Die Milhbrüder. 


Im fiebenjährigen Kriege vereinigte die Liebe ein 
Haar vottreflich gute Menſchen. Er war Major bel 
der pr., ſchen Kavallerie, nicht vom Adel, aber ein 
braver Soldat, und was noch mehr iſt, eln Mann 
mit einem vorzüglich guten Herzen; fein Name war 
eine wahre Schilderung ſeines Charakters, er hieß 
Edelherz. Seinen Beruf halte er aus Neigung ge⸗ 
wahlt, und, feine militaͤriſchen Kenntniſſe ſowohl, 
als durch ſeine Tapferkeit, ſich von einer Stufe zur 
andern emporgeſchwungen. Sie war die hinterlaſſene 
Tochter eines ſehr reich geweſenen Kaufmanns, und 
Beſitzerin eines eintraͤglichen Ritterguths in Sach ſen, 
und hatte ſich entſchloſſen, die Wahl eines Gatten 
weder dem Verſtande noch dem Herzen allein zu uͤber⸗ 

laſſen, 


— 
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laſſen, ſondern beider Urthell zu prüfen, und dann 
die Vernunft als Richterin entſcheiden zu laſſen. 


Da der Major in jenem unruhigen Zeitpunkte nicht 


lange bei feiner Geliebten auf dem Guthe bleiben konnte; 
ſo ließen fie gleich nach erhaltener Erlaubniß ihre 
Verbindung durch den Prediger des Orts in ihrer 
Landkirche feierlich beſtaͤtigen, und nun begleitete das 


junge Weibchen ihren Gemahl zu feinen Regimente. 


Den darauf folgenden Winter aber brachten fie wieder 


auf dem Guthe zu, und fir. hatte Hoffnung, ihren 


Gemahl mit einem kleinen Ebenbilde zu erfteuen, ehe 
er wieder ins Feld zoͤge; welches auch wirklich geſchah, 
denn ſie legte noch kurz vorher, ehe er abreiſen wollte, 
einen Sohn, als die Erfüllung ihres Wunſches, auf 


feine Arme. Daß da große Freude geweſen ſeyn 


wird, darf ich wohl nicht mit Schwuͤren verſichern. 
Allein, es iſt nichts ſeltenes in dem Gange menſch⸗ 
licher Schickſale, daß unſre Freuden immer noch 
Muͤnſche uͤbrig laſſen, und oft auch gar durch unan⸗ 
genehme Zufaͤlle verbittert und in Sorge und Kuͤm⸗ 
merniß verwandelt werden. Beides erfuhren auch dle 
neuen Eltern. Es trafen verſchledene Umſtaͤnde zus 
ſommen, die ihnen viel Sorge machten: ihr kleiner 
Erbe war ſchwaͤchlich und ungeſund; ein kaiſerliches 
Corps näherte ſich der Gegend, in welcher ihr Guth 
lag; der Major konnte nicht länger, und feine Ger 
mahlin wollte nicht hier bleiben; gleichwohl war es 


nicht rathſam, das kraͤnkelade ſchwache Kind der noch 
zu rauhen Wuterung auszuſetzen. 5 

Schon Bekuͤmmerniß um den kleinen Menſchen, 
der kaum vier Wochen alt war! Und was nun ma⸗ 


8 chen? 


2 


“ 
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chen? — Mir, der ich dieſe Geſchichte ſchreibe, iſt 
es verſchiedene mal begegnet, daß gerade zu der Zeit, 
wenn ich in einer Noth keinen Rath mehr wußte, ſich 
etwas, als wie von Ohngefähr zutrug, daß andern 
Leuten eine nichts bedeutende Kleinigkeit zu ſeyn ſchien, 
mir aber auf einmal einen Ausweg aus meinen Sor⸗ 
gen zeigte. Ja babe das immer nach meiner Her⸗ 
zenseinfalt fuͤr einen Beweis der göttlichen Vorſehung 
gehalten; und ich befinde mich bei dem Glauben recht 
wohl. Ich weiß nicht, lieber keſer, wie dirs in dei⸗ 
nem Leben gegangen iſt, und was du in ſolchen Fallen 
gedacht haſt? — 

Auf dem Ritterguthe der Frau Majorin kam gerade 
zur rechten Zeit, wie gerufen, noch ein kleiner Menſch 
an, deſſen Ankunft ſie auf einmal aus ihrer Verle⸗ 
genheit riß. Die Frau des daſigen Wirthſchaftsver⸗ 
walters beſchenkte ihren Mann auch mit einem jungen 
Sohne. Da nunsder Verwalter Pflugeiſen ein ehr⸗ 
licher Mann, und feine Frau eine gefunde, ſtarke 
Perſon war; ſo wurde gleich beſchloſſen, den kleinen 
Erben an die Bruſt der nahrungs reichen Verwaltetin 
in die Koſt zu geben. Darüber wurde man auch bald 
einig, und nachdem das Noͤthige ſo geſchwind als 
moͤglich in Richtigkeit und Ordnung gebracht war, 
fäßten die Guten ihren Kleinen noch einmal, wünfds | 
ten ihm Beſſerung, die zaͤttliche, tiefgerührte Mutter 
empfahl ihn mit vielen Thraͤnen der Vaterſorge Got⸗ 
tes, und nun eilten fie davon. =“. 1 

Die Pflegemutter dieſer kleinen Buben wartete ihre 
Kofigdager ſehr gut ab, und war recht froh, ſowol 
darüber, daß der kleine Edelherz von Tage zu Tage 

2 geſuͤnder 4 
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geſuͤnder und: völliger wurde, als auch deswegen, 
weil man es Ibrem eigenen Kinde nicht anſahe, daß 
es ſeine muͤttekliche Nahrung mit einem andern theilen 
mußte: Noch mehr freute ſich der Major und ſeine 
Gemahlin, da fie die erfreuliche Nachricht von dem 
gluͤcklichen Wachsthume ihres Sohnes erbielten, und 
wünfchten recht ſehnlich, ihn bald wieder an ihr Herz 
druͤcken zu köanen. Es vergingen aber vier Jahre, 
ehe fie dieſe Sehnſucht ſtillen konnten, denn die ſeind⸗ 
lichen Truppen hatten die ganze Gegend, wo ihe Guth 
war, in Befig, und es war nicht rathſam, ſich hin 
zu wagen. 5 5 
Endlich aber wurde der allgemein erwartete Friede 
geſchloſſen; doppelt erfreulich fuͤr unſern Edelherz und 
ſeine geliebte Gemahlin. Er nahm nun den Abfchitd, 


und beide relſten in moͤglichſter Geſchwindigleit vach 


ihrem Guthe, und ſo wie fie aniangten, waren fie 
beide zugleich mit einem Sprunge in der Verwalterei. 
Hier ſahen ſie zwei muntere Knaben, einen ſo groß 
und fo ſchoͤn wie den andern, wie Bruͤder recht trau⸗ 
lich mit einander ſpielen. Einen ergriff Edelhetz, 


den andern feine Gemahlin“, und beide fragten die 


Verwalterin, die ganz verdutzt über die unvermuthete 


Ankunft ihrer Herrſchaft da ſtand: „Wer hat den 
rechten?“ 


Verwalterſn. „I Jemige, wo kommen Sie denn 


ſo U — je nu, welchen haͤtten ſie denn 
am liebſten?“ 


Major. „Sagt nur geſchwind, welcher von bei⸗ 
den iſt denn unſer Sohn?“ 
y Ver⸗ 


216 


Verwalterin. J nu, Sie werden doch den jungen 
Herrn kennen; das Jemine, Sie dürfen ihm fa nur 
ins Geſichte fehen, er ſieht ja, als wenn er feinem 
lieben Papa aus den Augen geſchnitten wäre, Sie 
ſehns ja auch an den Kleiderchen, meiner hat ja nur 
die zerriffenen an, die der junge Herr abgelegt hat. 

Halten Sie ihn immer feſt, Frau Majorin, Sie 
haben den rechten erhaſcht.“ — a 

Jetzt erſtickte die Majorin das Kind beinahe mit 
ihren Kuͤſſen, und wollte es ſogleich mit ſich nehmen, 
und als Mutter nunmehro ſelber ſeine Erziehung fort⸗ 
ſetzen. Dagegen hatte die Verwalterin freilich nichts 

einzuwenden, aber wider die Trennung der beiden 
Buben machte ſie viele Vorſtellungen. Ach, das 
Jeminechen, ſagte ſie, das wird nicht gut gethan 
ſeyn. Die armen Buͤſchen ſind fo ſehr zuſammen 
gewohnt, daß keins ohne das andre leben kann; fig 
mei Six nicht recht; fie find doch wie Brüder mit 
einander aufgewachſen und han einander ſo lieb, als 
wenn fie leibliche Brüder wären. Ach Jemine, ach 
Jemine, ich mag nicht binfehn, wie fie ſich ſehnen 
und abhaͤrmen werden, die armen Thlerchen. 

Major. „Ihr habt recht, liebe Frau, und eben 
deswegen ſollen fie nicht getrennt werden, ſondern wir 
nehmen ſie beide zu uns; — auch euer Sohn iſt ein 
ſehr lieber Junge, er ſoll mit dem Meinigen einerlei 
Erziehung und Unterricht genſetzen.“ Ben 

Majorin. „Das war aus meiner Seele geſoro⸗ 
chen, lieber Mann, ich freue mich, daß wir immer 
mit unſern Wuͤnſchen harmoniren, (zur Verwalter in.) 
Da mit ſeyd ihr doch zufrieden?“ . 8 

5 Ver⸗ 
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Verwalterin. „J das Jeminechen, ich wuͤrde boch; 


bas iſt ja eln recht großes Gluͤck für meinen kleinen 


Pflugeiſen, denn mein Alter kuͤmmert ſich fo nicht viel 
um die Kinder, wenn er fie gleich lieb hat. Er ſpricht 
immer: ich habe anders zu thun, wer ein Amt hat, 
der muß ſeine Sache abwarten; er wuͤrde ſich alſo mit 


dem armen Jungen, mei Six, wunder wenig abge⸗ 


ben, und ich habe auch mein bischen Arbeit.“ 

Beide Knaben wurden alſo gleich mitgenommen, 
wie ein Paar Bruͤder gekleidet und behandelt. Frau 
Edelherz meinte, weil die Verwalterin fo gut für das 
körperliche Wachsthum meines Sohnes geſorgt hat, 
fo will ich mir die Geiſtesbildung des Ihrigen eben ſo 
müͤtterlich angelegen ſeyn laſſen, und fo genoffen ſie 
wirklich einerlei Zaͤrtlichkeit, Aufſicht und Unterricht. 
Edelherz ſowohl als ſeine Gemahlin nahmen ſich der 
Erziehung ihrer kleinen Zoͤglinge mit allem Eifer an, 
ſie ließen ſie nie aus den Augen, und wenn ſie aus⸗ 


gingen, hatte gemeiniglich jedes von ihnen einen 


Knaben an der Hand, und ihr gemeinſchaftlicher Zweck 
war, gute Menſchen aus ihnen zu bilden. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


—— 00000 ů— 
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1. x 
Sich mäßigen, das iſt die ſchwere Kunſt, 
Auf die nicht nur des auß ren Gluͤckes Gunſt 
Auch alles Hell der inn ren Welt ſich gründer: 
Und wenn des Fornes Blitz im Blut nſcht zuͤndet, 
So mag der Gnade Schein dich rings verlaffen. 
Ou wirſt der Rettung Nachen doch erfaſſen. 


2. 


Willſt Du im Gluͤck die haͤchſte Stuf ereilen, 

Mußt Du dein Gluͤck mit wahren Freunden theilen, 
{ er e * 

Die Zeit wird Schoͤnhelt bald vertreiben, 

Das Gluͤck auch Ändert mit der Zeit: 

Die einz'gen Zierden, die uns bleiben, 

Sind Kenntniß und Beſcheidenheit; 

Und mach'ſt du beides dir zu eigen, 

Kann mit der Zeit dein Werth nur ſtelgen. 


3 
Daß immerdar fuͤr Gott es zeuget, 
Führe Schickſal Schmerz und Gluͤck herbei: 
Drum denk' an Gott, wenn Schmerz dich beugt, 
Drum ber? ihn an, macht Glock dich frei; 

Und fuͤhl' es, daß der Menſch vermeſſen, 

In ſteter Luſt Ihn ſtets vergeſſen. 


— 0000. 
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Beweis, 
daß ein Mann ſein eigner Großvater ſeyn kann. 
ut Ne 5 


Es gab einmal eine Wittwe und ihre Stieftochter, 


und einen Mann und deſſen Sohn. — Die Mutter 
beirathete den Sohn, — die Tochter den alten Mann. 
Die Wittwe ward dadurch Mutter vom Vater ihres 
Mannes, und folglich Großmutter ihres eigenen Man⸗ 
ves. Sie hatte einen Sohn, deſſen Großmutter fie 
war. Da nun der Sohn einer Groß Großmutter 


entweder ein Groß⸗Vater oder Groß Onkel ſeyn muß, 


ſo wer alſo dieſer Knabe fein eigner Groß⸗Vater. — 


Oleſer Fall IR jetzt wirklich in Norwich, der 
Hauptſtadt der engliſchen SreHtanns Norfulk ſtatt. 


— — 


Anekdoten. 


\ 


Ein vornehmer, ſehr oͤkonomiſcher Herr verſprach 


bekanntlich feinen deuten, deren Hemden zerriſſen wa⸗ 
ren: ſogleich Flachs ſaͤen zu laſſen, was auch wirklich 
alsbald geſchehen. Dem ahnlich kaufte ein Parifer 
zaͤrtlicher Ehegatte neulich feiner Frau, die ihn Ki 
laͤng 
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längſt wegen eines neuen Shatols geplagt, ſogleich 
eine der St, Quen'ſchen verſteigerten Cachemir⸗Ziegen 
fuͤr 300 Franken. „Siehſt Du, mein Kind!” fagte 
er, „wenn das Thier leben bleibt und die Schur gut 

ausfällt, fo haſt du im Jahr 1825 a deinem Ges 
burtstag den herklichſken Shawl!“ 


„ 


Nischen kam mit Anton zum Pfarrer. Das gluͤck⸗ 
liche Paar beſtellte das Aufgebot. „Und Herr Ma⸗ 
giſter! ſagte Roͤschen ſchuͤchtern: wenn Sie doch fo 

gut ſeyn wollten, ehe fe das Wort Jungfer ausſpre⸗ 
chen, noch weiland zu ſagen; ich möchte auch gar zu 
gern den Ehrentitel haben, den die felige Frau Amt 
maͤnnin vor acht Tagen bekam. 
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Anzeigen. 


Bekanntmachung. 

Dem hleſigen Publikum werden hiermit, auf den 
Grund eines allerhoͤchſten Cabinets⸗Befehls vom 
25. Januar 1810 folgende polizeiliche Beſtimmungen 
in Erinnerung gebracht: s 

Aller bürgerlicher oͤffentlicher Verkehr während 
den Stunden des öffentlichen Gottes dienſtes an Feſt⸗ 
und Sonntagen, ſowohl Vormittags als Nachmit⸗ 

tags, bleibt, fo wie alles mit Geraͤuſch 9 

oder ſonſt auffalende Arbeiten der Handwerker in 

ihren Werfflätren oder an andern Orten, unterſagt. 
Ferner müffen alle Laͤden und Gewoͤlbe der Kauf⸗ 
leute geſchloſſen werden, beſonders muß alles Gaͤſte⸗ 
halten der Weln⸗Bler⸗ und Brandtweinſchaͤnke, 
wie auch Zucker und Kuchenbaͤcker bei Vermeidung 
einer angemeſſenen Poltzeiſtrafe unterbleiben. 
Hlernach hat ſich das Publikum zu achten, und find 
die ausuͤbenden Polizey⸗Beamten hierauf zu halten, 
erneuert angewieſen worden. Brieg ben 15. April 1822, 
Koͤnigl. Preuß. Politey⸗ Amt. 
Bekanntmachung. 

Dem Publikum machen wir hiermit bekannt, daß 
der diesjährige Badeplatz ebenfalls wieder vor dem 
Oderthore in der Gegend des Schießhauſes mit Tafeln 
beſeſchnet, ausgeſteckt worden if, Wer außer dem 
bezeichneten Badeplatze badend angetroffen werden 
wird, wird mit einem Rihlr. Geld, oder im Unver⸗ 
mögensfall mit verhaͤllnißmaͤßtgem Arreſt beſtralt 

werden. Brieg, den 2oten May 1822. 
— KVoͤnigl. Preug. Poltzey⸗Amt. 
Bekanntmachung. 
CEs ſollen 7 Klaftern Eichen und 17 Klaftern Fichten 
trockenes Leibholz, ſchleſiſch Maas, öffentlich 5 
3 


U 
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Meiſtblethenden verkauft werden; und haben wir Ter⸗ 
minum dazu auf den zten Juny c. Vormittags to Ubr 
in unſerer Caͤmmerey⸗Stube anderaumt. Die Ber⸗ 
kaufs⸗ Bedingungen werden im Termine ſelbſt vorgelegt 
werden; und koͤnnen Kaufluſtige gedachtes Brennholz 
nach vorheriger Meldung beim Rarhsbiener Stelgen⸗ 
Höfer noch vor dem Termine in Augenſcheln nehmen. 

Brieg, den agten Mal 1822. f 

3 Der Mag iſt rat. 
nr Bekanntmachung. 

Der Pächter des, der Bürgerlichen Lazareth⸗Fun⸗ 
dalton zugehörigen Plantagen⸗Platzes unweſt des ka⸗ 
tboltſchen Begraͤbniß⸗Platzes ha“ die Bedingung wegen 

prompter Berichtigung des Pachtgeldes nicht erfüllt, 
Sir haben daher zur anderweitigen Verpachtung und 
zwar bis zum Ablauf des Jahres 1825 einen Termin 
aaf den ıten Juny d. J. Vormittogs um 11 Uhr anges 
ſetzt, und laden hierzu Pachtluſtige und Zaßlungs⸗ 
faͤhge mit dem Bemerken ein, daß die diesfaͤlligen 
Beoingungen im maglſtratualiſchen Seſſiens Zimmer, 
dem Orte der Verpachtung, zu je er ſchicklichen Zelt 
elngeſehen werden koͤnnen. Brieg, den 21. May 1822. 
Der Magifrat. , 
8 Avettisse ment. 

Das Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stade: Gericht zu 
Brleg macht bierdurch bekannt, das die in der Neiffers 
Thor ⸗Vorſtadt ſab No. 38 belegene Beſitzung, welche 
nach Abzug der darauf haftenden Paten auf 840 Rthlr. 
20 ſgl. gewürdigt worden, a dato binnen 3 Monaten 
und zwar in fermino peremtorto den zten Juny c. früh 
um 10 Uhr bey demſelben öffentlich verkauft werden ſoll. 
Es werden deinnach Kaufluſtige und Beſitzfaͤhlge hler⸗ 
durch vorgeladen, in Lem erwaͤhnten peremtorlſchen 
Termine auf den Land⸗ und Stadt⸗Gerichte⸗Zimmern 

vor dem ernannten Deputlrten Herrn Juſtiz⸗ Aſſeſſor 
Herrmann 
7 


Nac gedote nicht geachtet werden foll, 


* 
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Herrmann in Perfon oder durch gehörig Bevollmach⸗ 
1 105 zu erſcheinen, ihr Geboth abzugeben, und dem⸗ 
n 


chſt zu gewaͤrtigeu, daß erwaͤhnte Beſitzung dem 


Meiſtbletenden und Beſt zahlenden zugeſchlagen und auf 
Brieg, den 28ten Februar 1822. a 7 
Voͤhigl. Preuß, Land- und Stadt: Gericht. 
\ Avertisse ment. 4 

Das Königl. Land- und Stadtgericht zu Brleg macht 
hierdurch befannt, daß das auf -der Oppelnſchen Gaſſe, 


ſub Ro. 155 gelegene Haus, welches nach Abzug der dar⸗ 


auf haftenden Laſten auf 328 Rthl. 8 gr. 4 pf. ge wuͤr⸗ 
digt worden, a dato binnen 6 Monaten und zwar in ter⸗ 
mino peremtorio ten n2ten Auguſt a. 6. Vormittags 
zehn Uhr del demſelben Öffentlich verkauft werden ſoll. 
Es werden demnach Kaufluſtige und Beſitzfaͤhlge hler⸗ 
durch vorgeladen, in dem erwahnten peremtoelſchen 
Termine auf den Stadt Gerichts Zimmern vor dem 
ernannten Deputlrten Herrn Aſſeſſor Stande in Per⸗ 
fon oder durch gehörig Bevollmächtigte zu erſcheinen, 
ihr Gebot abzugeden, und demnaͤchſt zu gewaͤrtigen, 
daß erwaͤhntes Haus dem Meiſtblethenden und Beſtzah⸗ 
lenden zugeſchlagen und auf Nachgebote nicht geachtet 
werden fol, Brieg, den 17ten Januar 1822. 
Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt⸗Gericht. 


Conzert⸗Anzeige. 5 
Donnerſtag den ten Junt Nachmittag um 6 he 
werden wir im Saale des Herrn Tunak eln Vocal⸗ 
und Inſtrumental⸗Conzert zu geben, die Ehre haben, 
wovon die Einnahme zu einem Denkmale des verſtor⸗ 
benen Lehrer Leber beſtimmt it. Wir laden hlerzu bie 
Freunde des Verſtorbenen gehorſamſt ein, und ſchmei⸗ 
cheln uns mit der Theilnabme aller hochgeehrten 
Freunde der Tonkunst, Der Elntritts⸗ Preis iſt 10 fgle 
Nominal⸗Muͤnze. Der Muſik, Verein. 
hi Anzeige. 
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Anzeige. 


Einem hochgeerhrten Publiko habe ich die Ehre, ganz 
ergebenſt anzuzeigen, daß ich die Handlung des Herrn 
Schleſinger auf der Burg Gaſſe Nro. 370 ühernoms 
men habe, und empfehle mich zugleich zur geneigten 
Abnahme mit allen Spegerey> Materials und Farbe⸗ 

Waaren, fo wie mit allen Sorten der beliebteſten 
Rauch und Scnupftabacke zu den moͤglichſt billigſten 
Preiſen, und bitte, ſich der reelſten Bedienung ver⸗ 
ſichert zu halten, um zahlreichen Zuſptuch. 


n B. Hantke. 
Bekanntmachung. 


Dia zu meinem Nacht heil das falſche Gerücht abſicht⸗ 

lich verbreltet worden iſt, als haͤtte ich das Gewerbe 
als Kleiderverfertiger aufgegeben, fo wlderſpreche ich 
demſelben hlermit oͤffentlich, und empfehle mich dem 
fernern Wohlwollen meiner bisherigen werthen Kun⸗ 
den. Uebrigens wird die Fabrikation und der Verkauf 
von Watte von meiner Ehefrau, wie bie her, mit Be⸗ 
achtung der moͤglichſt billigſten Preife, fertgeſetzt wer⸗ 
den. Auch iſt in meinem Haufe elne Stube und Alkove 
zu vermiethen und kommende Johannt zu beziehen. 


Der bürgerliche Schneidermeifter Wintſcher ! 


f Warnung. 


Durch elne unangenehme Erfahrung ſehe ich mich 
wlederbolend veranlaßt, Jedermann zu warnen, Nie⸗ 
mandem auf meinen Namen zu borgen, indem ich mei⸗ 
ne Beduͤrfniſſe gleich baar bezahle. 

d. Fahrenholz, Oberſt. 


Geſtoh⸗ 
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Vor einigen Tagen find in dem Hampelſchen Garten 
eln Paar ſilberne Coffee» Löffel abhanden gekommen. 
Wer mir zu deren Wiederlangung beßuͤlflich ſeyn kann, 
erhält eine der Sache angemeſſene Belo hnang. 
Pientazelg . 
Gefunden. j 

Wer einen franzoͤſiſchen Schluͤſſel verloren hat, 
kann ſich in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerey melden. 


Zu vermiethen, ’ 
In dem Haufe Bi 370 auf ber Burggaſſe iſt die 


erſte Etage neb ferdeſtall zu vermietben, und zu 
Johann e 1 cheu Falls auch b ld zu beleben. 
Das Naͤhere 3 85 bei Unterzeichnetem auf der 
loß⸗Arrende zu erfahren. g 
Se Lazarus Schleſinger. 
——ũ—ũ—ũ——— — 
Su vermiethen. a 
Auf dem Ringe in Ro. 55 ift das Gewölbe auf glei⸗ 
cher Erde vorg heraus nebſt einer Stube mit zwei Als 
koven und anderm Zubehör zu vermiethen und kommende 
Johann zu beziehen. Hausmann. 
— —— — — — — —4ẽ—— 


ö Verloren. N 
Am Montage, als am 2ten Pfingtmorgen find im 
Deſterreich Garten ein paar Rehleberne welße Hands 
ſchuhe liegen geblieben. Der ehrliche Finder beliebe fie 
gegen eine angemeſſene Belohnung in der Wohlfahrt⸗ 
ſchen Buchdruckerey abzugeben. 


— inner ee 


Verloren. 

Es iſt den zwelten Feiertag entweder in der Kirche 
oder auf dem Nachhauſe⸗Wege eine Uhrketle nebſt 
Peitſchaft verloren gegangen. Der Finder derſelben 
wird erfucht, fie gegen verhaͤltnißmaßige Belohnung 
in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerey abzugeben, 


Belegen Deep 25. Map 
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. 
e Backweitzen r 2 1 84 
alzweitzen 98 11264 — 
Gutes Korn 54 1166 67 
Mittleres 5 62 8 I: $ 55 
Geringeres — 1 — 
Gerſte gute 49 28 — 
Geringere 47 260A 
Hafer guter 30 — 7 13 
Geringerer 28 —1161 — 
7 die Mete Hirſe 5 20 Ir 5K 
Graupe — 4 16 — 17 
Gruͤtze 24 13 84 
Erb ſen Er 5 121103 
Anſen 10 15 87 
Kartoffeln 2 1114 
Das Quart Butter | 12 I 6/1703 
34 1-1 2 


Die Mandel Eher 


